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Zuſeralen-Annahme in Strasburg 


Preußiſcher Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 
Sitzung am 20. November. 


Auf der Tagesordnung ſteht die Wahl des Prä⸗ 
ſidiums. Abg. Windthorſt (Meppen) beantragt, die 
bisherigen Präſidenten, die Herren v. Benningſen, 
Klotz (Berlin) und Graf Bethuſy⸗Hue und ebenſo die 
geweſenen 8 Schriftführer durch Akklamation wieder zu 
wählen. Das Haus ſtimmt ohne Widerſpruch dieſem 
Vorſchlage bei; zu Quäſtoren werden die Abgg. Hebler 
und Liebermann ernannt. Praͤſident v. Benningſen: 
Der Landtag der Monarchie iſt zum erſten Mal wieder 
verſammelt ſeit den erſchütternden Ereigniſſen, die Se. 
Majeſtät unſern allergnädigſten König und das ganze 
Land betroffen haben. Ich rechne daher auf allgemeine 
Zuſtimmung, wenn ich die Bitte, den Vorſtand zu er⸗ 
mächtigen, Sr. Majeſtät im Namen des Abgeordneten⸗ 
hauſes die uns alle lebhaft bewegenden Gefühle des 
Schmerzes, der Dankbarkeit und der Theilnahme in 
geeigneter Form auszudrücken. Dieſe Ermächtigung 
wird ertheilt. 

Finanzminiſter Hobrecht überreicht den Staatshaus⸗ 
haltsetat pro 1878/79, ſowie den Geſetzentwurf, be⸗ 
treffend die Ergänzung der Einnahmen. Redner knüpft 

an den Hinweis der Thronrede auf das Budget an: 
Der Ueberſchuß des Vorjahres beziffere ſich auf 
5 400 000 #., die Geſammteinnahme betrug 657,500,000 
Mark. Redner detaillirt die Mehr- und Minderein- 
nahmen bei den einzelnen Poſitionen, Ueberſchuß kom⸗ 
men dem laufenden Etat nicht zu ſtatten, da der Reichs⸗ 
haushalts bedeutende Summen für Matrikularbeiträge 
gefordert und der laufende Etat faſt gar keine außer⸗ 
ordentlichen Einnahmen hat. Dagegen ſind vielfache 
Mehrausgaben vorhanden, welche durch Erſparniſſe nicht 
zu decken wären. Die ordentlichen Einnahmen betrugen 
642 575 308 .; die Ausgaben im Ordinarium da⸗ 
gegen 652 641 614 ., jo daß das Defizit im Ordi⸗ 
norium 10 076 308 . beträgt. Die Förderung der 
auf das vorjährige Extraordinarium angewieſenen Bau⸗ 
ten erfordere 48½ Mill, 4. Die Geſammtſumme des 
Extraordinariums beträgt 64,683,699 % Der Mi⸗ 
niſter erwähnt ſodann die bevorſtehenden Aenderungen 
des Etats durch die beſchloſſene Reſſortirung der Do- 
mänen und Forſten vom Miniſterium der Landwirth⸗ 
ſchaft, und durch die Ablöſung der Handels- und Ge⸗ 
werbe⸗Abtheilung vom Handels⸗Miniſterium. Minder⸗ 
Einnahmen erzielten die Verwaltungen der Forſten, der 
indirekten Steuern, und der Bergwerke. Mehreinnahmen 
ſind zu erwarten aus der Eiſenbahnverwaltung, der Ge⸗ 
bäudeſteuer und dem Staatsſchatz; Mehrausgaben ent⸗ 
ſtehen namentlich durch die Staatsſchuld, die Matrikular⸗ 
beiträge und die Koſten für die Landgendarmerie zur 
Abwehr der Rinderpeſt. Die Geſammtſumme des Defi- 
zits iſt 73 750 000 . 
Es fragt ſich nun, ob das Deficit ein vorübergehendes 
oder ein dauerndes ſein wird. Es iſt wahrſcheinlich 
anzunehmen, daß in den nächſten Jahren eine Steigerung 


Ein ſchwankender Charakter. 


Lebensbild aus der Gegenwart von O. Bach. 


(Fortſetzung) 
Mit den heftig hervorgeſtoßenen Worten: 
„Hier, Du falſche, undankbare Schlange, 


hier lies! Deine Schändlichkeiten find offen⸗ 
kundig; nur wir blöden, ſchwachen Thoren 
‘sahen fie nicht, glaubten an Dich, Er⸗ 
bärmliche!“ warf ſie dem bis zum Tode 
erſchrockenen Mädchen den Brief zu. Dann 
verließ ſie das Zimmer, die Thür heftig in's 
Schloß werfend. 
| Elfe ſtarrte das offene Schreiben an. Was 
‚enthielten denn die von einer fremden, unbe⸗ 
kannten Hand geſchriebenen Zeilen, daß man 
ihr ſo fruchtbare Worte zuſchleuderte? 
Unfähig, den Brief zu leſen, zitternd, faſſungs⸗ 
los hielt das Mädchen ihn noch in der Hand, 
als Herr und Frau Bertram zuſammen in's 
Zimmer traten und der Erſtere, ihre Hand 
heftig ergreifend, meinte: „Rechtfertige Dich! 
Sprich, rede! Haſt Du geſtern mit Ernſt Lüdke, 
dem Gatten unſerer Tochter, eine heimliche 
Zuſammenkunft gehabt? Haſt Du wirklich 
alle mädchenhafte Scheu, unſere Lehren, unſere 
Wohlthaten ſo ganz vergeſſen, daß Du Dich 
nicht ſchämſt, mit einem Ehemanne, mit dem 
Gatten Deiner Couſine, die Dir mehr, als das, 
die Dir Schweſter war, von Liebe, von einer 
ehebrecheriſchen Liebe zu reden? Haben Dich 
dahin Deine emancipirten Ideen gebracht? 
Wage nicht, uns zu belügen! Geſtehe, wie 
weit Du Dein Verbrechen getrieben; denn daß 
Alles nur zu wahr iſt, lehren uns Marien's 
aſſe Wangen, ihre ſchwere Krankheit! Wir 
leider zu blind, um es zu ſehen!“ 
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der Einnahmen eintreten wird. Namentlich bei der 
Domänen⸗ und Forſtverwaltung, bei den directen und 
indirekten Steuern, ſowie von den Eiſenbahnverwaltungen, 
(wie Redner des Näheren, u. A. auch mit Hinweis auf 
die Vervollſtändigung des Staatseiſenbahnſyſtems aus⸗ 
führt) werden ſichere Mehreinnahmen zu erwarten ſein. 
Die Bergwerks-Berwaltung ſchwankt allerdings ſtark 
(18701873 zwiſchen 15 und 57 Millionen). Doch 
iſt dieſe Verwaltung mehr als jede andere von der 
Speculation abgeſchloſſen und daher jenes Reſultat. 
Betreffs der Ausgaben wird die Finanzverwaltung wie 
bisher ſich bemühen, dieſelben möglichſt zu beſchränken; 
aber auch hier wird eine Steigerung bei der Zunahme 
der Bevölkerung und des Wohlſtandes eintreten müſſen. 
Im Jahre 1868/69 ſtellte der damalige Finanzminiſter 
ein Promemoria auf, welches den Meiſten von Ihnen 
bekannt ſein wird; die Finanzverwaltung befand ſich 
in einer ähnlichen Lage wie heute und zwar deshalb 
weil in den vorangehenden Jahren eine ganze Reiche 
indirecter Abgaben aufgehoben worden waren. Die 
Geſammtſumme der damaligen Ausfälle betrug damals 
ungefähr 15 ½ Mill. Auch wir haben Aehnliches er- 
lebt; ſeit jener Zeit ſind die Mahl- und Schlachtſteuer, 
der Zeitungsſtempel und mehrere andere indireete Ab⸗ 
gaben aufgehoben worden und das hat einen Ausfall 
von ungefähr 35 Mill. jährlich zur Folge gehabt. In 
Folge des wirthſchaftlichen Aufſchwungs ſind aber die 
Anforderungen koloſſal gewachſen und es iſt kein Wunder, 
wenn ſich jetzt dieſe Schwierigkeiten zeigen. Da wird 
es nun Aufgabe des Reichs ſein, ſich durch Erhöhung 
der Tabaksſteuer oder ähnliches auf eigene Füße zu 
ſtellen, um die Matrikularbeiträge herabzuſetzen. Die 
Einzelſtaaten würden dann manche Uebelſtände beſeitigen 
können. Die Provinzen und Gemeinden ſind oft ge⸗ 
zwungen, ihre Ausgaben durch Aufſchläge auf die an 
ſich nicht zu hohen directen Steuern zu beſtreiten, da 
ihnen nichts anderes übrig bleibt. Es iſt ja wünſchens⸗ 
werth, daß man den Steuerzahler zwingt, darüber nach⸗ 
zudenken, was er dem Staatsganzen zu leiſten hat 
(Heiterkeit); aber wenn man dieſe Beſteuerungsart über 
das gewöhnliche Maß hinaustreibt, ſo verkehren ſich alle 
Vortheile in das Gegentheil und es giebt keine Steuer, 
die dann ſo ungerecht und nachtheilig wirkt, als die 
Einkommenſteuer. Da nun in vielen Gemeinden das 
Maß ſchon überſchritten iſt, ſo iſt es abſolut nothwendig, 
für möglichſte Erleichterung der Bedürfniſſe der Kom⸗ 
munen zu ſorgen. Dieſe Forderung ſteigt nun noch 
von Jahr zu Jahr und wird um ſo unabweislicher, als 
der Erlaß des Unterrichtsgeſetzes mehr oder minder nahe 
iſt, das an die Gemeinden noch höhere Anſprüche ſtellt. 
Es muß alſo dafür geſorgt werden, daß die Kommunen 
mehr entlaſtet werden und daß der Steuerzahler auf 
möglichſt wenig drückende Weiſe ſeinen Verpflichtungen 
nachkommen kann. Das Reich wird ſich vorwiegend 
mit den indirecten Steuern zu beſchäftigen haben; für 
den nächſten Etat wird allerdings von dem Verhalten 
der Reichsbehörden nichts mehr erwartet werden können 
und es wird deshalb Ihnen nach eingehender und ſach⸗ 
licher Prüfung des Etats nicht ſchwer werden, meinem 


Urtheile zuzuſtimmen, es giebt kein anderes Mittel, um 
all den Uebelſtänden abzuhelfen, als das der Anleihe; 
in die Berathung über dieſen Gegenſtand werden Sie 
unverzüglich eintreten zu können. (Bravo! rechts.) 
Nach Erledigung einiger formalen Angelegenheiten 
betreffs der Wahl der Abtheilungen und der Kom⸗ 
miſſionen ſchließt der Präſident die Sitzung um 12½ Uhr. 


Eine Handwerker-Partei. 


In der letzten Zeit find, namentlich von 
dem Sekretär der Hamburger Gewerbekammer 
ausgehend, verſchiedene Verſuche gemacht worden, 
eine deutſche Handwerker⸗Partei zu begründen. 
Die Beſtrebungen in dieſer Hinſicht wurzeln 
hauptſächlich in der Meinung, daß ohne vor⸗ 
herige Reviſion der Gewerbe-Ordnung, und 
und zwar ohne eine radicale Reviſion derſelben, 
eine Beſſerung der gewerblichen Verhältniſſe 
nicht möglich ſei. 

Wir würden Bedauern, wenn die Beſtre⸗ 
bungen auf Gründung einer derartigen Partei 
in größerem Umfange aufgenommen werden 
ſollten, ſo nothwendig auch wir eine Reviſion 
der Gewerbeordnung erachten. Alle auf Grün⸗ 
dung einer nenen Intereſſen⸗Gruppe verwandten 
Bemühungen werden nämlich ins Waſſer fallen, 
und es iſt ſchade um die Kraft, die unnütz auf 
ein unerreichbares Ziel verſchwendet wird und 
zur Erreichung anderer Zwecke recht noth⸗ 
wendig zu gebrauchen wäre. 

Die Revifion der Gewerbe - Ordnung wird 
und muß erfolgen, die Uebelſtände auf gewerb⸗ 
lichem Gebiete liegen zu offenbar. Aber dazu 
bedarf man keiner beſonderen Handwerker- 
Partei, und ferner braucht man über dieſem 
einen Ziele nicht andere Aufgaben zu vernach⸗ 
läſſigen. Jede ſolche Partei, die einſeitige 
Intereſſen⸗ Politik treiben will, hat keine Aus⸗ 
ſicht auf Erfolg, die Vertreter anderer Inter⸗ 
eſſen werden ſofort geſchloſſen gegen ſie Front 
machen. Wir haben es ja an den Agrariern 
geſehen, wie ſolche Beſtrebungen im Sande 
verlauſen, und doch wurde die agrariſche 
Agitation mit großem Eifer, bedeutendem Kraft⸗ 
Aufwand und nicht geringem Geſchick geführt. 
Es würde der Handwerker ⸗Partei nicht beſſer 
ergehen. Für die berechtigten Ziele der Be⸗ 
wegung würde alſo nichts genützt, wohl aber 


Elſe hatte lautlos, ohne Bewegung dem 
Zornesausbruch der Pflegeeltern zugehört. Jetzt 
entſtürzte ihren Augen ein heißer Thränenſtrom; 
der Brief war ihren Händen entglitten; mit 
einem unbeſchreiblichen Ausdruck des Schmerzes 
hob ſie ihn auf und unter Schluchzen las ſie 
das Schreiben, das, an Frau Bertram adreſſirt, 
lautete: 

„Verehrte Frau! 

So ſchmerzlich es für mich iſt, Ihnen 
eine unangenehme Mittheilung zu machen, 
ſo muß ich doch, der Stimme der Pflicht ge⸗ 
horchend, es thun. Es ſcheint, Sie wiſſen 
nicht, was ſich unter ihren Augen zuträgt. 
Sie ahnen nicht, daß Ihrer einzigen Tochter 
Glück von einer Undankbaren untergraben 
wird, die vergeſſen hat, was ſie Ihnen, was 
ſie ſich ſelbſt ſchuldig iſt. Ich muß es Ihnen 
ſagen, obgleich meine Feder ſich ſträubt, eine 
ſolche Schändlichkeit niederzuſchreiben, daß 
Ihre Pflegetochter Elſe ein ſtrafbares Ver⸗ 
hältniß mit Ihrem Schwiegerſohn, dem Doktor 
Lüdke unterhält, der das Mädchen ſchon vor 
ſeiner Hochzeit mit Ihrer Tochter liebte und 
dieſe nur darum zur Gattin wählte, weil ſie 
eben das reiche Mädchen war, während die 
Geliebte nur eine arme Weiſe iſt, die von 
Ihren Wohlthaten lebt. Noch geſtern waren 
die Liebenden vereint, um die Stunden, die 
ihnen vor der Abreiſe des Mädchens bleiben, 
zu benutzen. Schützen Sie Ihr Kind, damit 
es nicht den furchtbaren Gedanken, von dem 
Manne ihres Herzens, von dem Mädchen, 
das ſie als Schweſter betrachtet hat, ver⸗ 
rathen zu ſein, unterliegt! Noch iſt es vielleicht 
Zeit, die Verblendete vor dem vollſtändigen 
5 zu retten. Beſchützen Sie Ihr 
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das einen Theil der Wahrheit ahnt, 


und verſuchen Sie das Mädchen, das Ehre 
und Pflicht der Leidenſchaft opfert, vor dem 
letzten Schritt, dem tiefſten Falle zu bewahren. 
Fragen Sie Ihre Pflegetochter ſelber, ob ſie 
nicht geſtern mit Ihrem Schwiegerſohne 
zuſammengetroffen. Fragen Sie ſie beim An⸗ 
denken an ihre Eltern, bei der Neigung zu 
Doktor Lüdke, und kann ſie es leugnen, daß 
er ihr von Liebe geſprochen, — dann nennen 
Sie mich, die ich bald zu Ihnen kommen 
werde, um meine geſchriebenen Worte münd⸗ 
lich zu beſtätigen, — eine Lügnerin. 
Eine Freundin Ihres Hauſes.“ 

Herr und Frau Bertram ſtanden dem blei⸗ 
chen, entſetzten Mädchen faſt drohend gegen 
über. Als ſie immer noch keine Worte fand, 
ergriff Frau Bertram ihren Arm und ihn 
heftig ſchüttelnd rief ſie: „Pfui über Dich! 
Darum wollteſt Du Marie pflegen, um unge⸗ 
ſtört mit ihm ihm die Zeit verleben zu kön⸗ 
nen! Unſer armes, betrogenes Kind dieſer 
Dirne geopfert!“ 

Bei den letzten Worten der Frau Bertram 
richtete Elſe ſich raſch auf. Voll Hoheit ſtand 
ſie den Pflegeeltern gegenüber; mit einer un⸗ 
willigen Bewegung warf ſie die Locken zurück, 
drückte die Thränen aus ihren Augen, die in 
Schmerz und Zorn glühten, und indem ſie 
die Hände wie beſchwörend gegen die Zür⸗ 
nende ſtreckte, ſagte ſie und ihre Stimme klang 
hart und kalt; „Genug; ich habe in dieſen Mi⸗ 
nuten ſo viel Schmerz empfunden, daß Jahre 
des Glückes ſie nicht aufzuwiegen vermögen, 
aber ich verzeihe es Euch, weil die Elternliebe 
Euch dazu vermochte, mich ungehört zu ver⸗ 
dammen, mir Worte zuzurufen, die einer Ver⸗ 
lorenen gebühren, doch — nimmermehr mir! 
Seht mich an,“ fuhr ſie heftiger werdend fort, 
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würde in mehrfacher Hinſicht geſchadet. Zu⸗ 
nächſt würde in denjenigen Kreiſen, welche dem 
Gewerbsleben fernſtehen durch die Gründung 
einer neuen Intereſſen-Partei ſogleich Miß⸗ 
trauen gegen dieſelbe erweckt und mit den un⸗ 
berechtigten Forderungen derſelben auch manche 


berechtigte in einen Topf geworfen und ver⸗ 


eitelt werden; ſodann aber würde mit dieſer 
Handwerker⸗Partei auch ein ſchlimmes Bei⸗ 
ſpiel gegeben, welches, alsbald es nachgeahmt 

würde böſe Früchte tragen könnte. Wohin 
würden wir wohl kommen, wenn der Hand⸗ 
werker⸗Partei nun eine Partei der Groß⸗ 
Grundbeſitzer, eine Partei der Klein⸗ Grund: 
beſitzer, eine Partei der Beamten, eine Partei 

der Induſtriellen, eine Handels- Partei ꝛc. folgen 
würde? Wir hätten dann den Krieg Aller 
gegen Alle, bei welchem das Gemeinweſen ſehr 
übel fahren würde. = 

Es iſt auch nicht wahr, daß die Reviſion 
der Gewerbe-Ordnung allein eine Beſſerung der 
gewerblichen Verhältniſſe hevbeiführen kann. 
Wenn nur die Handwerker die Hände nicht 
müßig in den Schooß legen und alles vom 
Staate erwarten, ſondern ſelber kräftig mit an⸗ 
greifen wollen, läßt ſich durch die freie Ver⸗ 
einigung manches beſſern. Man kann das Eine 
thun und das Andere nicht laſſen; man kann 
für Reviſion der Gewerbe-Ordnung eintreten 
und doch gleichzeitig ſich mit Beſſerung der Zu 
ſtände aus eigener Kraft befaſſen. Man komm 
einem Uebel durch gleichzeitige Anwendung von 
zwei Mitteln beſſer bei, als durch eines. Darum 
war es falſch, wenn der Gründer der neuen 
Partei jüngſt in Berlin die Beſtrebungen des 
Vereins zur Fürſorge für die Lehrlinge zu 
durchkreuzen ſuchte, indem er darauf beſtand, 
daß alle ſolche Vereine nichts helfen könnten, 
wenn nicht eine Reviſion der Gewerbe-Ordnung 
vorangegangen ſei. 

In manchem Punkte freilich läßt ſich dem, 
was die Gründer der neuen Partei vorbringen, 
eine gewiſſe Berechtigung nicht abſprechen. So 
namentlich, wenn ſie über die ungenügende 


Kenntniß der gewerblichen Verhältniſſe bei den 


geſetzgebenden Factoren klagen. Daß in Bezug 
nicht nur auf das Gewerbeleben, ſondern au 


und glühendes Roth pflog über ihre Wangen, 
„ſeht mich an, ob ich wie eine Sünderin, wie 
eine Ehebrecherin ausſehe! Doch, zu was ſoll 
ich mich vertheidigen! Ungehört, lieblos, feind⸗ 
lich habt Ihr mich verurtheilt, — mich, die 
ich Euch liebte wie meine leiblichen Eltern!“ 

Laut weinend war ſie in einen Seſſel ge⸗ 
ſunken. Herr Bertram blickte traurig auf das 
heftig erregte Mädchen; als er den wahren, 
ungeheuchelten Schmerz der Armen, die er ja 
bis jetzt als ſein Kind geliebt, ſah, trat er 
näher, ihren Kopf erhebend blickte er ihr in 
das zuckende Antlitz und ſagie: 

„Elſe, ſage mir ein Wort; haſt Du geſtern 


mit Lüdke geſprochen, ohne daß Marie es De 


weiß? liebſt Du ihn, haft Du ihn je geliebt?“ 

Einen Augenblick ſchlug Elſe die Augen zu 
Boden, doch dann hob ſie frei das Haupt 
empor und die Hand des Vaters an ſich drük⸗ 
kend, rief ſie ſchluchzend: 

„Vater — ich habe geſtern mit ihm ge⸗ 
ſprochen — ohne Marien's Wiſſen — ich 
liebe ihn — habe ihn geliebt vom erſten 
Augenblick des Sehens, und dennoch — bei 
dem Andenken meiner Eltern — bei der Liebe 
zu Euch ſchwöre ich, daß ich ſchuldlos bin!“ 

Er ließ ihre Hand fallen; mit einem ver⸗ 
ächtlichen Blick auf Elſe winkte er ſeiner Gat⸗ 
tin und verließ mit ihr das Zimmer. 


Elſe ſtand noch einigen Minuten wie ver. 


nichtet da, wie von Furien gejagt raffte ſie 
ihre Sachen zuſammen und rief: * 
„Fort, fort von hier! O ewige Vorſicht, 
habe Dank, daß ich nicht länger hier die Schmach 
ertragen muß!“ i 
Die Pflegeeltern ſahen Elſe an jenem 


Abend nicht mehr. Zu Marien war fie ge. 


gangen, um Abſchied zu nehmen. Die jung 


demokraten, dazu auserſehen ift, in Berlin die 
ſozialiſtiſche Preſſe zu repräſentiren, hat neben 


die geſammten wirthſchaftlichen Verhältniſſe nicht 


das wünſchenswerthe Intereſſe und die genü⸗ 
gende Kenntniß bei allen Reichstags⸗Abgeord⸗ 
neten vorhanden iſt, weiß nachgerade Jedermann. 
Aber eine Handwerker⸗Partei wird dieſem Uebel 
auch nicht abhelfen. Der Schaden liegt tiefer, 
als daß ihm mit einer neuen Partei allein bei- 
zukommen wäre. Der Schaden liegt darin, daß 
es bei uns zu wenig Männer giebt, welche mit⸗ 
ten im praktiſchen Leben ſtehen und doch Nei⸗ 
gung und Fähigkeit haben, ſich mit öffentlichen 
Angelegenheiten eingehend zu befaſſen. Wenn 
geeignete Männer zahlreicher vorhanden wären, 
würden die Wähler gewiß vielfach auf ſie ihr 
Augenmerk richten. Will man alſo wirthſchaft⸗ 
liche Fragen mit mehr Sachkenntniß und Eifer 
behandelt ſehen, ſo ſuche man zunächſt dahin 
zu wirken, daß die praktiſchen Männer in größe— 
rem Umfange als bisher in die Volksver⸗ 
tretungen eintreten können und wollen; man 
verbreite zunächſt in dieſen Kreiſen das Inter⸗ 
eſſe und Verſtäudniß für allgemeine Fragen, 
welche über den Kreis des Eigen⸗Intereſſes hin⸗ 
ausgehen, — dann wird ſich das andere ſchon 
finden. 
Endlich darf auch nicht vergeſſen werden, 
daß die ganze Entwickelung unſerer politiſchen 
Verhältniſſe wenig danach angethan iſt doktri⸗ 
näre Neigungen unſerer Parteipolitiker abzu- 
ſtreifen. Wir haben im deutſchen Reiche die 
ſeltene Erſcheinung, daß die Reichstags-Mehr⸗ 
heit meiſt liberal geweſen iſt, ohne daß die 
Liberalen ein einziges Mal zur Regierung ge— 
kommen wären. Wo ſoll denn da den liberalen 
Führern die Kenntniß der Anforderungen praf- 
üſcher Staatsweisheit herkommen? In ande— 
ren Staaten hat jede Partei die Möglichkeit, 
ihr Programm in Bezug auf praktiſche Durch- 
führbarkeit zu prüfen, und wenn ein ſolcher 
Parteiführer erſt ſelbſt einmal mitten in der 
Regierungsmaſchine geſtanden hat, ſieht er 
manche Dinge anders an, als vorher. Was 
bleibt aber unſern Parteiführern übrig, als 
theoretiſche Politik zu treiben? p. 


Deutſchland. 
—“ Aus Berlin, 20. November, wird uns 


geſchrieben: Der Abg. Haſſelmann, welcher, wie 
es ſcheint, von ſeinen Freunden, den Sozial- 


ſeinem Sonntagsblatt „Glückauf“ neuerdings 
auch noch ein zweites Blatt begründet, ein po⸗ 
litiſches, welches den Namen „Berlin“ führen 
und wöchentlich drei Mal erſcheinen ſollte. Am 
Sonntag iſt die erſte Nummer erſchienen und 
ſogleich in 16,000 Exemplaren abgeſetzt wor⸗ 
den. Heute ſollte die zweite Nummer ausge⸗ 
geben werden, aber noch vor der Ausgabe er- 
ſchienen am frühen Morgen Polizeibeamten in 
der Druckerei und belegten die ganze Auflage 
mit Beſchlag. Das neue Blatt hatte deshalb 
nur ein kurzes Leben, denn wie wir hören iſt 
auch ſofort dem Verbote der Nr. 2, das Ver⸗ 
bot des weiteren Erſcheinens des Blattes ge— 
folgt. Das Sonntagsblatt „Glück auf“ iſt bis⸗ 
her ſo harmlos in Form und Inhalt, daß wohl, 
wenn Herr Haſſelmann in derſelben Weiſe wei⸗ 
ter verfährt, ſein weiteres Erſcheinen nicht ge⸗ 
fährdet iſt. Dann aber dürften auch die Abon⸗ 
nenten als die Hineingefallenen zu betrachten 
ſein; denn von dem, was Hr. Haſſelmann früher 
leiſtete, war ſeither in dem „Glück auf“ nichts 


Frau blickte lange in das bleiche, verweinte 
Antlitz Elſe's, und als dieſe innig küſſend 
meinte: „Marie, bleib’ mir gut: Vergiß nie 
wie ſehr ich Dich geliebt, wie treu ich Dir in 
Schweſterliebe ergeben war, ergeben bin!“ da 
entgegnete ſie nur leiſe: „Leb' wohl!“ 

Ohne den Kuß der Schweſter zu erwidern, 
mit kaltem Händedruck ſchied ſie von ihr, und 
erſt als Elſe bereits die Thür erreicht hatte, 
die Hand auf das wogende, in Schmerz faſt 
vergehende Herz gedrückt, eilte Marie ihr nach, 
und ſie mit ihren Armen umſchlingend, 
flüſterte ſie: 

„Vergib mir, Elſe, wenn ich Dir weh' 
gethan, aber mir ſelbſt iſt ja ſo weh'! Leb' 
wohl und kehre bald zu mir zurück!“ 

Am Morgen der Abreiſe ſah fie die Pflege- 
eltern zum erſten Male nach jenem Auftritte 
wieder. Frau Bertram reichte dem bewegten 
Mädchen flüchtig die Hand, Herr Bertram 
küßte ihr die Stirn. 

„Geh' mit Gott,“ ſagte er ernſt, „erfülle 
alle Deine Pflichten treu und redlich, wir 
wollen dann das Weh vergeſſen, das Du uns 
zugefügt!“ 

Sie warf ihm einen einzigen Blick zu; 
aber dieſer hatte genügt, um die ehemalige 
Liebe, das frühere Vertrauen zu der Tochter 
ſeines einzigen Bruder wieder wachzurufen. 
So viel Schmerz, ſo viel Liebe, ein ſo reines 
Bewußtſein hatte ſich darin wiedergeſpiegelt. 

Noch einmal wollte er, beherrſcht von dem 
Gefühle, das ihm ſo urplötzlich gekommen, 
das junge Mädchen, an ſich drücken, doch mit 
einem leiſen Schmerzensſchrei hatte ſie ſich 
in den Wagen geworfen, noch einmal blickte 
ſie zurück, noch einmal trafen ihn die blauen, 


zu ſpüren. 


Er ſoll übrigens auch mit dieſem 
Blatte gute Geſchäfte machen, und ſchon 18 000 
Abonnenten erreicht haben. 

— Von der Reichsbank iſt den Regierun⸗ 
gen der einzelnen Bundesſtaaten mitgetheilt 
worden, gegenwärtig finde ein ſolcher Rückfluß 
von Zwanzigpfennigſtücken ſtatt, daß in den 
Kaſſenbeſtänden der Reichsbank allein 10 Mill. 
Mark in dieſer Münzſorte ſich befinden. Aus 
bairiſchen Blättern geht hervor, daß die Reichs⸗ 
bankſtelle in München allein etwa eine Million 
ſolcher Stücke in ihrer Kaſſe hat. Die Summe 
erſcheint noch bedeutender, wenn man berück⸗ 
ſichtigt, daß im Ganzen nur 35 Mill. Mark 
in Zwanzigpfennigſtücken ausgeprägt ſind. Es 
zeigt dies deutlich, wie unbeliebt die 20-Pfennig⸗ 
ſtücke ſind, und ſollte wohl zur Einziehung 
dieſer Münzen führen. 

— In einem Artikel über das Attentat auf 
den König von Italien ſagt die „Prov.⸗Corr“. 
unter anderem: „Der Meuchelmörder hat bei 
Verhören, welche mit ihm vorgenommen wur— 
den, wiederholt verſichert, daß er keinen beſonderen 
Haß gegen den König Humbert hege, daß er 
aber die Könige überhaupt haſſe. Seiner Be— 
hauptung, keiner Verbindung anzugehören, ſteht 
die Thatſache entgegen, daß bei ihm mehrere 
Schreiben der internationalen Revolutionsver— 
bindung vorgefunden worden ſind, — nicht 
minder die Thatſache, daß dem Könige mehr- 
fache Warnungen von auswärts zugegangen 
waren, die er aber hochherzig nicht beachten zu 
dürfen geglaubt hatte. Der allgemeine Schrecken 
über die Mordthat iſt dadurch noch erhöht 
worden, daß am folgenden Tage eine patrioti⸗ 
ſche Kundgebung in Florenz, durch welche die 
Bevölkerung dem Abſcheu über das Verbrechen 
Ausdruck geben wollte, durch das Hineinwerfen 
und Platzen einer Orſinibombe und durch den 
Tod und die Verwundung mehrerer Perſonen 
geſtört wurde. Immer mehr gelangt im all 
gemeinen Bewußtſein die Thatſache zur Geltung, 
daß ein Netz geheimer revolutionärer Verbin- 
dungen über ganz Europa ausgebreitet iſt, 
deren unſeliges Wirken die höchſten Güter und 
Heiligthümer aller geordneten Staaten mit den 
dringendſten Gefahren umgiebt, und immer 
mehr muß unter ſolchen Eindrücken die Ueber⸗ 
zeugung erſtarken, daß nur ein klar bewußtes 
und feſtes Zuſammenwirken aller Kräfte, die 
auf dem Boden jetziger Geſellſchaftsordnung 
ſtehen, mit ſtarken und entſchloſſenen Regie⸗ 
rungen dem weiteren Umſichgreifen des Un⸗ 
heils vorbeugen kann. 


Oeſterreich Ungarn. 


Wien. Das „Armeeverordnungsblatt“ 
veröffentlicht ein kaiſerliches Handſchreiben vom 
18. d. an Philippovic, worin der Kaiſer die 
beantragte Aufhebung des zweiten Armeekom⸗ 
mandos genehmigt und denſelben auf ſeine 
Bitte, unter dem Ausdruck wohlverdienten Dankes 
unter vollſter Anerkennung, auf den ihm vor⸗ 
behaltenen Poſten eines kommandirenden Gene- 
rals in Prag zurückverſetzt. Des Weiteren 
ernannte der Kaiſer den Herzog von Würtem⸗ 
berg zum kommandirenden General und Chef 
der Landesregierung in Bosnien und der 
Herzegowina, den Baron Javanovic zu deſſen 
Stellvertreter. 


Großbritannien. 


London, 20. November. Beaconsfield 
beantwortete das Schreiben des vormaligen 
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ſeelenvollen Augen ein leiſes „Lebt wohl!“ — 
und der Wagen rollte fort, führte ſie hinweg. 
Lüdken hatte ſie nicht mehr geſprochen. 
Ohne Abſchiedsgruß war ſie von Dem ge⸗ 
ſchieden, für den ſie Alles — Alles litt. 


XII. 
Die meiſten Erinnerungen ſind 
Waſſerpflanzen, die nur von Thränen 
leben. Jean Paul. 
Mit welchen Empfindungen Elſe ihre Reiſe 
zurücklegte, iſt leicht denkbar. Wie ſo ganz 
anders hatte ihr der Abſchied von der Hei- 
math, die ſie verließ, um den Frieden des 
Hauſes nicht zu ſtören, vorgeſchwebt. 

Wie mit blutiger, unverlöſchlicher Schrift 
geſchrieben, ſtanden die Worte, die ſie aus dem 
Munde Frau Bertram's gehört vor ihrem 
geiſtigen Auge. 

Alſo das war das Zutrauen, welches man 
ihr geſchenkt, das die Liebe, die ſie durch ihre 
Aufopferung verdient! 

Auf eine anoyme Anklage hin verurtheilte 
man ſie, gab man ſie auf! 

O, eine Bitterkeit, wie ſie ſie bis her nie 
arg überkam fie. Zum erſten Male fühlte 
ie ſich ganz als Waiſe, empfand den Unter⸗ 
ſchied zwiſchen wahren Eltern und Denen, die 
fie bisher als ſolche geliebt, als ſolche ver⸗ 
ehrt hatte. 

Ein Vater, eine Mutter hätten das eigene 
Kind nicht ſo ſchnell verdammt, ſo ohne Prü⸗ 
fung verurtheilt! 

Elſe war einig mit ſich, nie mehr in die 
Heimath zurückzukehren. 

Ihr jungfräulicher Stolz war zu tief verletzt, 
die Liebe zu ihren Verwandten in ihren Grund⸗ 


indiſchen General⸗Gouverneurs Lawrence wegen 
Empfang einer Deputation in der Afghanen- 
Angelegenheit ablehnend, weil er nicht glaube, 
daß die Deputation irgend welchen Nutzen 
habe, nachdem die Regierung dem Lande ihre 
Anſichten neuerlichſt vollſtändig dargelegt habe. 
Sollten Feindſeligkeiten ausbrechen, ſo werde 
die Regierung der Königin die Einberufung 
des Parlaments anrathen. — Eine Depeſche 
aus Bombay meldet: Die Quettah-Diviſion ſei 
kompletirt und zu ſofortigem Vormarſche bereit. 
Der Geſundheitszuſtand der Truppen hat ſich 
gebeſſert. 

— In dem Bezirke von Wynaad in Indien 
ſind weitverbreitete goldhaltige Quarzzüge auf⸗ 
gefunden worden. Man kann alſo auf neue 
Goldausbeute rechnen. 


Italien. 


Neapel, 19. November. Unter den an⸗ 
läßlich der Unterſuchung gegen Paſſamente hier 
verhafteten Perſonen iſt auch der Redakteur 
des Journals „Cenſeur“, Metteo Metitto, wel— 
cher ſchon 1870 mit Paſſamente zuſammen in 
Salerno wegen revolutionärer Plakate verhaftet 
war. Der Kaufmann, bei dem Paſſamente das 
Mordmeſſer kaufte iſt ermittelt. Derſelbe beſaß 
noch ein zweites ähnliches Meſſer. 

— 20. November. Geſtern Abend fand 
vor dem K. Palais eine großartige Ovation 
ſtatt, an welcher ſich über 80 000 Menſchen 
betheiligten; die Majeſtäten ſowie der Herzog 
von Aoſta erſchienen auf dem Balkon, um zu 
danken. Zu dem geſtrigen Diner bei Hofe 
waren auch die anweſenden Vertreter des Par⸗ 
laments zugezogen worden. Heute wird der 
Geburtstag der Königin auf feierliche Weiſe 
begangen. Der Minifterpräfident Cairoli hütet 
noch immer das Bett, jedoch glaubt man, daß 
er dasſelbe in 2 bis 3 Tagen würde verlaſſen 
können; ſein Zuſtand iſt im Uebrigen ein be— 
friedigender. — Paſſavante iſt nunmehr in 
das Gerichtsgefängniß abgeführt worden; der⸗ 
ſelbe beharrt dabei, daß er keine Mitſchuldigen 
habe, und trägt dem Gerichte gegenüber fort: 
geſetzt ein ſehr eyniſches Weſen zur Schau. 
Unter den in Neapel Verhafteten befindet ſich 
ein gewiſſer Ciccareſe, welcher am Morgen des 
Tages, wo der König und die Königin hier 
eintrafen, zu einem Bekannten äußerte: Wir 
werden heut Abend oder morgen eine Regent⸗ 
ſchaft haben. Der König hat dem Erzbiſchof 
von Neapel daß Exequatur ertheilt. 


Rumänien. 


— Der „Pol. Korr.“ meldet man aus 
Bukareſt: Die Räumung Rumäniens ſeitens 
der Ruſſen hat begonnen; die ruſſiſche Trans⸗ 
portkommiſſion iſt vorgeſtern nach Odeſſa ab⸗ 
gegangen; die Intendantur und das Sanitäts⸗ 
detachement ſollen am 22. d. M. nach Kiſchi⸗ 
neff abgehen. 


Provinzielles. 
* Danzig, 19. Nov. Unglücksfall.] Beim 
Sprengen eines Theils der Mauer am Hohen— 
thore, durch Dynamit- Patronen wurde ein 
Unteroffizier und ein Pionier ſchwer verletzt. 
*Inſterburg, 18. November. [Ein ent- 
ſetzliches Bild von Verkommenheit! lieferte eine 
heute vor dem Schwurgericht geführte Verhand- 
lung. Der 48jährige Losmann Metſchulat und 
die 30jährige Wirthswittwe Didlack aus Kuddern 


feſten erſchüttert worden. Während fie bisher 
den Schritt, den fie that, als einen ſolchen be- 
trachtet hatte, den ſie, ſobald die Herzensſtürme 
ſich beruhigt, ändern könnte, ſah ſie ihn jetzt 
als einen für's ganze Leben gethanen an; die 
Trennung von ihrer Familie war nicht vorüber— 
gehend, ſondern für ewig. Sie konnte von 
Denen, die ſo lieblos, hart über ſie urtheilten, 
die den edelſten Handlungen niedrige Motive 
unterlegten, Wohlthaten nicht mehr annehmen. 

Bald ſollte ſie die Menſchen, die ihr eine 
zweite Heimath boten, die ſie jetzt als Retter 
anſah, kennen lernen. Bleich, aber gefaßt, mit 
dem feſten Vorſatze, auszuharren, möge es 
kommen, wie es wolle, und ſich dem neuen 
Kreiſe unentbehrlich zu machen, verließ ſie den 
Eiſenbahnwaggon und ließ ihre Blicke einen 
Moment über den Perron gleiten. Da ihre 
Ankunft gemeldet war, hoffte ſie jemand zu 
finden, der ſie in ihre neue Welt einführen 
würde. 

Aengſtlich ſchickte ſie ſich an eine Droſchke 
zu ſuchen, da trat ein großer, brunetter Herr 
auf ſie zu, und den Hut lüftend, fragte er: 

„Vielleicht Fräulein Elſe Bertram? Frau 
Räthin Hollmeier hat mir den angenehmen 
Auftrag ertheilt, Sie, mein Fräulein, in's Haus 
der Dame zu geleiten.“ 

Elſe ließ einen Augenblick ihre Augen auf 
der eleganten Geſtalt des Herrn ruhen. Ein 
helles Roth übergoß ihre Wangen, als ſie den 
forſchenden, blitzenden, dunklen Augen begegnete; 
verwirrt nahm ſie den dargebotenen Arm und 
ließ ſich an den ſie erwartenden Wagen führen. 

Ihr Begleiter erklärte ihr während des 
Fahrens die intereſſanteſten Punkte Dresdens; 
er ſprach gut und lebhaft, trotzdem konnte ſich 


ſtanden vor den Geſchwornen; der erſtere an⸗ 
geklagt, den Mann der Didlack, Wirth Gottlieb 
Didlack, und ihren Stiefſohn Auguſt Didlack 
ermordet zu haben, die letztere der Theilnahme 
an dieſem Verbrechen angeklagt. Metſchulat 
war im Sommer 1876 zu Eſſen wegen eines 
Anfangs 1876 in Weſtfalen verübten Raub⸗ 
mordes zum Tode verurtheilt, ſpäter aber zu 
lebenslänglicher Zuchthausſtrafe begnadigt wor⸗ 
den. In der Strafanſtalt zu Sonnenburg, wo 
er dieſe Strafe verbüßte, ließ er ſich im Juli 
d. J. vorführen und gab an, er wolle, von Ge⸗ 
wiſſensbiſſen gepeinigt, auch die im Februar 
1876 von ihm verübte Ermordung der beiden. 
Didlack, über welcher bis dahin ein Schleier 
ſchwebte, geſtehen. Nach Verübung jenes erſten 
Mordes in Weſtfalen ſei er in die Nähe von 
Sufterburg gekommen, wo er zu Haufe ſei; er 
ſei dabei auch zu Didlack's gekommen, im Ger 
ſpräch mit der Frau Didlack habe dieſe ihrem 
Haſſe gegen den Stiefſohn Ausdruck gegeben und 
ihn ſchließlich aufgefordert, den Stieffohn „um 
die Ecke zu bringen.“ Auf eine Belohnung rech⸗ 
nend, habe er ſich dazu bereit erklärt, und auf das 
Geheiß der Frau Didlack ſich auf dem Heuboden. 
verſteckt, wohin letztere ihm Eſſen und Trinken 
brachte. Am dritten Tage jet Auguſt Didlack 
auf den Boden gekommen, er habe ihm meh— 
rere Stiche verſetzt, Auguſt Didlack ſei mit den 
Worten „Vater! Vater!“ zu Boden geſunken. 
Darauf ſei der alte Didlack gekommen, habe 
den Vorfall wohl geahnt und ſei deshalb 
wieder verſchwunden, um bald darauf mit einer 
Axt wiederzukehren. Er (Metſchulat) aber 
habe ihm die Axt entriſſen, ihm mit aller 
Kraft auf den Kopf geſchlagen, auch dem Aur 
guſt Didlack noch einen Hieb auf den Kopf 
gegeben, dann dem alten Didlack noch einige 
Stiche verſetzt, und ſei dann davon gelaufen. 
— Dieſe Angaben entſprachen den ermittelten 
Neben⸗Umſtänden. Im heutigen Termin aber 
widerruft Metſchulat alle dieſe in der Vorunter⸗ 
ſuchung gemachten Angaben und behauptete, 
er habe dieſelben nur gemacht, um aus dem 
Zuchthauſe zu Sonnenburg nach dem Inſter⸗ 
burger Zuchthauſe, wo es ihm nach früheren 
Erfahrungen beſſer gefalle, zu kommen. Von 
dem vorliegende Morde habe er bei ſeinem 
Aufenthalte in der Gegend Kenntniß erhalten 
uud deshalb alles jo genau angeben können. 
Die Frau Didlack, gegen welche nur das Ge- 
ſtändniß des Mitangeklagten vorlag, leugnete 
ihre Schuld. Sie mußte freigeſprochen werden; 
bezüglich des Metſchulat erachteten die Geſchwo⸗ 
renen das von ihm früher abgelegte Geſtänd⸗ 
niß, für wahr und gaben ihr Verdict dahin 
ab, daß M. den Auguſt Didlack vorſätzlich, 
aber ohne Ueberlegung, und demnächſt den 
Gottlieb Didlack ebenfalls vorſätzlich, um ſich 
der Ergreifung auf friſcher That zu entziehen, 
getödtet hat. Somit lag ein gewöhnlicher und 
ein ſchwerer Todtſchlag im Sinne des Geſetzes 
vor; der Gerichtshof verurtheilte M., welcher, 
wie bemerkt, ſchon jetzt eine lebenslängliche 
Zuchthausſtrafe verbüßt, demnächſt noch zu 
15jähriger und zu lebenslänglicher Zuchthaus⸗ 
ſtrafe. Der Anklagefall dürfte ſonach auch in 
juriſtiſcher Beziehung ein ſehr ſeltener und 
merkwürdiger ſein. 

Poſen, 20. November. [General Fer⸗ 
dinand v. Maſſow.] Am 19. Nov. er. ver⸗ 
ſchied nach längerem ſchmerzvollem Leiden an 
Blutvergiftung, den Folgen eines Nierenleidens, 
der königlich preußiſche Generalmajor und 


das junge Mädchen eines unbehaglichen Ge— 
fühls in ſeiner Nähe nicht erwehren. 

Dias ſcharfgeſchnittene Geſicht des Aſſeſſor 
Pillner, ſo hatte er ſich Elſen vorgeſtellt, zeigte 
die Spuren eines wild bewegten Lebens, ſeine 
ſchwarzen Augen leuchteten oft wild auf, und 
der von einem dunklen Bart umrahmte Mund 
konnte von Zeit zu Zeit ein ihm hämiſches 
Lächeln nicht verbergen. 

„Hoffentlich werden Sie, mein Fräulein, 
ſich in Dresden behaglich fühlen, wenn Sie 
ſich nur erſt an die Familie, in die Sie treten, 
angeſchloſſen haben werden, was — vielleicht 
nicht allzu raſch geſchehen wird,“ ſchloß er die: 
Schilderung Dresdens. 

Elſe ſah fragend in das Geſicht ihres. 
Begleiters. 

„Wie ſoll ich das verſtehen?“ fragte fie 
zögernd. 

„Hm“ meinte er langſam, „es ſind da — 
wie ſoll ich jagen — eigenthümliche Verhält⸗ 
niſſe. Der Herr Rath iſt — leidend, die Dam 
durch die Krankheit des Gatten dem häus⸗ 
lichen Kreiſe entzogen, und Ihr Zögling Antonie 
ein etwas verwöhntes, durch die abgöttiſche 
oft lächerliche Liebe des Vaters verzärteltes 
Dämchen, daß ihnen manch Räthſel zu löſen 
geben wird! — Doch laſſen Sie ſich dadurch 
nicht beunruhigen,“ fuhr er fort, als er Elſe! 
beſorgte Miene ſah, und verſuchte, ihre Hand 
zu erfaſſen, „es wird ſich Alles gut machen 
Was in meinen Kräften ſteht, Ihnen Dresde 
angenehm zu machen, ſoll geſchehen.“ N 


(Fortfegung folgt.) 


Kommandeur 
von Maſſow. 


Grundſtück geſucht. Wo jagt die Exp. d. Z. 


n RE 3 rd 
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Gorzuo. [Die Errichtung einer Apotheke] 
in der Stadt Gorzno iſt Seitens des Ober⸗ 
präſidenten der Provinz Weſtpreußen * 
worden. Bewerber um die Konzeſſion haben 
ſich bei der Königlichen Regierung, des Innern, 
in Marienwerder zu melden. 

Thorn. [Flaggen.] Der Rathhausthurm 
war heute am Geburtstage Ihrer k. Hoheit der 
Kronprinzeſſin, beflaggt. 

L HRitte. Reicher Kinderſegen wie er ſich 


meiſt da einzuſtellen pflegt, wo ſonſtige Glücks- 


güter am ſpärlichſten ſind, iſt bei der Wittwe 
Roſalie Lewandowska, Neue Culmer Vorſtadt 
Nr. 12 wohnhaft, eingekehrt. Vor 7 Mona⸗ 
ten ſtarb ihr Mann, ein Arbeitsmann, am 
Fleckentyphus; nicht lange vorher hatte ſie 
ihm Zwillinge geboren, welche beide noch leben; 
außerdem lebt aus dieſer Ehe noch ein früher 
geborenes Kind. Geſtern nun hat dieſe Fa⸗ 
milie abermals ſich um Zwillinge vermehrt, 
zwei kräftige, muntere Knaben. Daß damit 
der ärgſte Mangel und die größte Noth ein⸗ 
gezogen ſind, wird man ſich leicht vorſtellen 
können, wenn man erwägt, daß die 
Wittwe, nach zuverläſſigſtem Zeugniß eine 
brave, thätige Frau, ſchon bisher alle Hände 
voll zu thun hatte, um neben der Fürſorge für 
die erſten Zwillinge noch den Lebensunterhalt 
für ſich und die Kinder zu verdienen. Jetzt 
leidet die Familie Mangel am Nothwendigſten. 
In ihrem Namen wenden wir uns an die 
vielen menjchenfreundlichen Leſer unſeres Blattes, 
die uns ſchon jo oft Thränen trocknen halfen, 
und bitten ſie um ein Scherflein für die Armen. 
Die Expedition d. Bl., Brückenſtraße 10, ſowie 
die Herren M. Schirmer und C. Reiche werden 
milde Gaben gern entgegennehmen und in 
dieſem Blatte darüber quittiren. 


— — — . 
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Strasburg. 


Statuteumüßige 


General Verſammlung 


Sonntag, den 24. November, 
Nachmittags 6 Uhr, im Vereinslokale. 


Tagesordnung: 

a) Borſtandswahl; 

b) Rechnungslegung, Bericht der Rech 
nungs⸗Reviſions-Commiſſion und 
Ertheilung der Decharge; 

o) Mittheilung über Lage des Vereins. 


Der Vorſtand. 


Bekanntmachung. 

Die rathhäuslichen Gewölbe Nr. 6, 11, 
18, 19, 20, 21, 24, 32, 33 und 34 ſowie 
die auf der Weſtſeite belegenen Keller Nr. 29 
und 30, ſollen in einem neuen Termine auf 
den Zeitraum vom 1. April 1879 bis 1. April 
1882 vermiethet werden. 

Wir haben hierzu Submiſſionstermin auf 
Montag, den 25. November er., 
Vormittags 11 Uhr, 
anberaumt, und laden Miethsluſtige dazu un⸗ 
ter dem Bemerken ein, die verſiegelten und 
mit der Aufſchrift „Submiſſionsofferte auf 
rathhäusliche Gewölbe oder Keller“ verſehe⸗ 
nen Offerten, bis zum Termine in unjerer 
Regiſtratur J, woſelbſt auch die Vermiethungs⸗ 
bedingungen während der Dienſtſtunden ein⸗ 

geſehen werden können, abzugeben. 
horn, den 15. November 1878. 


Der Magiſtrat. 
Nothwendige Subhaſtation. 


Das dem Kaufmann Abraham M. Witt⸗ 
kower, beziehlich zu ſeiner Coneursmaſſe ges 
hörige Grundſtück Nro. 393, Culmſee, mit 
einem Wohnhauſe und einem Gaſtſtalle zum 
jährlichen Nutzungswerthe von 330 Mk., jo- 
wie mit einem Seitengebäude, Stallgebäude, 
und noch einem Stalle; ferner mit einer 
Flache von 20 Ar 70 qm, beſtehend aus 
einem Hofe und einem Hausgarten, ſoll am 

31. Dezember d. Is., Vorm. 10 Uhr, 
an hieſiger Gerichtsſtelle, im Direktorialzim⸗ 
mer, auf den Antrag des Concurs-⸗Verwal⸗ 
ters verſteigert und das Urtheil über die Er- 
theilung des Zuſchlags ebenda im Sitzungs⸗ 
ſaale am 6 

4. Januar 1879, Vorm. 11½ Uhr, 
verkündet werden. 

Der das Grundſtück betreffende Auszug 
aus der Steuerrolle, beglaubigte Abſchrift 
des Grundbuchblatts und andere daſſelbe an⸗ 
gehende Nachweiſungen können in unſerm 
Bureau III. eingeſehen werden. 

Alle Diejenigen, welche Eigenthum oder 
anderweite, zur Wirkſamkeit gegen Dritte 
der Eintragung in das Hypothekenbuch be⸗ 
dürfende, aber nicht eingetragene Realrechte 
geltend zu machen haben, werden hierdurch 
aufgefordert, dieſelben zur Vermeidung der 
Präkluſion ſpäteſtens im Verſteigerungs⸗Ter⸗ 
mine anzumelden. 

Thorn, den 25. Oktober 1878. 

Königliches Kreis: Gericht. 
Der Subhaſtationsrichter. 


3600 Mark 


werden zur 1. Stelle auf ein ſtädtiſches 


See 


der 10. Kavallerie⸗Brigade Herr 


IL 
W 


PER RR 


Betreff des in Plywaczewo verübten Raub» 
morde werden mit allem Eifer fortgeſetzt. 
Heute Nachmittag wurde vom Gensb arm 
Fromeyer der Einwohner Rogatzki aus Ply⸗ 
waczewo, der Einwohner Paul Chylinski 
und deſſen beide Schweſtern Wittwe Nowa⸗ 
kowska geb. Chylinska, und Juliane Sagerska 
geb. Chylinska, alle drei aus Kaldunek, wegen 
Verdachts der Betheiligung am Morde einge⸗ 


e 8 a 1 


— Verhaftung. Die Nochſorſchungen 1 


r 


hatten. Kaum war 
weiter geritten als ihm ein 0 
gefahren kam, deſſen Inſaſſen ihn um Hilfe 
anflehten, da 
fallen waren. 
Näuber war leider erfolglos. 


Celegraphiſche Börfen-Depefde. 


Berlin, den 21. November 1878. 


Por 


ſie 


Eine Verfolgung der frechen 


von 2 Unbekannten ange⸗ 


liefert. Fonds: Ziemlich feſt. 20. N 
2 — N 97 
— Diebſtahl. Der Barbier A. Genſicki Aalen d Tage He 
ſtahl dem Schuhmacher Blachowski, als er | Nuſſ. 5%/, Anleihe v. 1877 80,20 80,25 
denſelben in deſſen Wohnung in früher Morgen⸗ Polniſche Pfandbriefe 5% 60,20 | 60,50 
ſtunde beſuchte, eine ſilberne Cylinderuhr im do. Liquid. Pfandbrieſe 53,20 53,70 n 
: Weſtpr. Pfandbriefe 4%/ 94,40 94,40] Loco 
Werthe von 30 Mk. Die Uhr brachte er zu zeſtpr. Pfandbriefe 4%, er Novbr. 
f 5 93; do. do. 4½¼% 101,09 | 101,10 
jeinem Bruder, dem Uhrmacher Th. Genfick, | Kredit⸗Actien . 394,00 | 394,00 
erzählte demſelben, er habe fie gefunden, und | Oeſterr. Banknoten g 173,40 | 173,35 
beauftragte ihn, fie zu verſilbern; 9 Mk. von] » Disconto-Comm.-Auth. =. 132,75 | 134,25 
dem Erlöſe möge er ihm geben, das andere | Weizen: 180.55 Helen 
könne er für ſich behalten. Der Diebſtahl Roggen: loo. 123,00 124,00 
kam jedoch an den Tag und die Unterſuchung November⸗Dezember. 121,50 122,50 — 
iſt eingeleitet. Dezember⸗Januar 121,50 122,00 Welz 
4 . April⸗Mai 123,50 124,50 \ 
— Eiubruchsdiebſtahl. In der Nacht zum | mast: — 57.80 58,60 | 128 Ri. 
Mittwoch iſt im Ferrari'ſchen Hauſe zu Piask April⸗ Mai 58.20 58,60 J 128 Pfd. 
ein Einbruchsdiebſtahl verübt worden. Die Spiritus: — 2 330 een | bend 
Diel “ : f ; ir ovember 53,20 53, Bi 
Diebe, welche ein Doppelfenſter eingedrückt April⸗Mal 52.80 52,70 


hatten, ſtahlen verſchiedene Waaren aus dem 
Laden. 


Lokales. 

Strasburg, 

— Raubanfall. Der Gendarm S. aus 
Strasburg wurde in der Nacht von Sonnabend 


zu Sonntag, als er durch den Wald von 
Malken nach Hauſe ritt, plötzlich von 2 Strolchen 


21. November 1878. 


Getreide⸗Bericht von W. Olſchewitz. 
Strasburg, den 20. November 1878. 


Diskont 5% 
Lombard 60% 


Weizen: niedriger: 128—130 Pfd. bunt 140 —150 Mk. 


130— 133 Pfd. hell 


155—160 Mk. | 


Roggen: bei kleiner Zufuhr 105—106 Mk. 
Gerſte: flau für Brennerei: 100 —105 Mk. 


angegriffen, die aber ſofort von ihm ließen, 
als ſie ihn am Blinken ſeines Helmes erkannt 


re 1 nner 


Verein“ Weihnachts⸗Ausſtellung 


von Stickereien und Gegenſtänden die ſich zu Geſchenken eignen, als: 


antique geſchnitzte Holzwaaren, Marmor⸗ 


und Alabaſter⸗Waaren e., 


iſt wieder eröffnet und empfehle ich dieſelbe einer geneigten Beachtung. 


M. L. Wohlgemuth. 


L 


von Schreibmaterialien ꝛc. 


Zur Vergrößerung meines Tapeten- und Farbewaarengeſchaͤfts, 
ſowie zur Einrichtung einer Drougenhandlung, iſt mir der Raum 
in welchem ſich mein Papier- und Schreibmaterialien-Lager befindet 
unentbehrlich geworden, und verkaufe daher um damit zu räumen 
nachſtehend verzeichnete Waaren 


weit unterm Kostenpreise. 


Brief:, Concept⸗, Kanzlei: und Noten: 
Papier, Actendeckel, Couverts, Schreibe: 
hefte, Diarien, Zeichenhefte in großer 
Auswahl, Stahl⸗ und Bleifedern, Photo⸗ 
raphie⸗ und Poeſie⸗ Albums, Schreib-, 
eichen⸗ und Muſik⸗Mappen, Notizbücher, 
Eigarrentaſchen und Portemonais, Reiß⸗ 
zeuge und Zirkel billigſt in allen Größen, 
Mikroscope, Stereoscope und Opergucker, 
Pathenbriefe und Gratulationskarten, 
Siegellack, Oblaten und Tinten, Tuſch⸗ 

und Federkaſten, Schreibzeuge etc. etc. 
Von verſchiedenen Artileln habe großes Lager, und verkaufe 
u. A. ſein polierte Jederkaſten mit verz. Deckel und complettem 
Inhalt, als: Haller, Stahlfedern, Bleiſeder, Noth- and Rlau⸗ 

flift, Gummi, Eſtampe, dieſes alles zuſammen für 


ar 3 
45 Pfennige. 
Ferner: fein gefhliffene Kriſtall-Termometer, Kriſtall⸗ 


Tintenſäſſer, ſowie diverſe andere Gegenſtände, welche früher das 
drei⸗ und vierfache gekoſtet haben zu obigem Preiſe. 


Gustav Schleising. 


Strasburg Weſtpr. 


W. v. Gostomski's Conditorei 


empfiehlt von heute ab, täglich frischen 


Rand-Marcipan 


Braugerſte: 
Erbſen: Kochwaare 110—120 Mk., 
Futterwaare 100 Mk. 


ab Jablonowo 5 


2222 


mit feiner Fondant-Füllung z Kilogr. à 1,60 Mk. Bei Entnahme 
von 2½ Kilogr. à 1,50 Mk. 

hestellungen auf Torten und Baumkuchen werden stets 
angenommen, schmackhaft und elegant ausgeführt. 


119—115 Mk. 


Mk. pro Tonne mehr. 


er 


ſummen in Anſpruch naßm und vermög 
teressen des versichernden Publikums 


grossen Leistuugsfähigkeit allgemeines Vertrauen erworben und namentlich auch 
in industriellen und landwirthschaftlichen Kreisen in hohem Grade Eingang ge 
da sie selbst kleinere Risiken unter weicher Bedachung zu mässigen 
Prämien annimmt. — Prospecte und Antragsformulare dieser (Gesellschaft, wie 
auch der Magdeburger-Lebens-Versicherungs-Gesellschaft verabfolgt bereitwilligst, 


ö Der Agent: 
Dombkewiez. 


funden hat, 


Reparaturen 


von Dampfdreſchmaſchinen, landwirth - 
ſchaftlichen Maſchinen, Brennerei Ma- 
ſchinen, Nähmaſchinen und Jagdgewehren, 
ſämmtlicher Syſteme, eiſerne Spinde, 
3 Ca 
neue eiſerne Fenſter 


und andere Geräthſchaften, auch Meſſing. 
Neuſilber in allen Formaten, ſowie 


Schloſſer⸗Arbeiten 


werden prompt und billig unter Garantie 
von mir geliefert. 


Herrmann Thiel. 


Malzbonbons, 
Malzextract, 
Malzertract mit Eiſen, 
Bruſtcaramellen 


empfiehlt die Löwen ⸗ Apotheke in Graudenz, 
Herrenſtraße 22. 


Pachtung. 


Meine Beſitzung von circa 740 Morgen 
will ich unter den günſtigen Bedingungen 
verpachten oder verkaufen. Pacht circa 
4½ Mark für den Morgen. Zur Ueber⸗ 
nahme circa 15000 Mark erforderlich. 


Rud. Hoppe, 
Zaleſie bei Lautenburg Wpr. 


— 


Eine Waſſermühle, 


neu, mit 2 Gängen und Cylinder, nebſt 
Gaſtwirthſchaft und 50 Morgen Land, 15 
Minuten von Bromberg, preiswerth zu ver⸗ 


kaufen. Anzahlung nach Uebereinkunft. 
Näheres bei W. Arnold, 
Bromberg. 


Ein Grundſtück, 


beſtehend aus Wohnhaus, Scheune, maſſivem 
Schuppen und Stallung, ſowie 100 Morgen 
Ackerland (Weizenboden) und ein Antheil zu 
einem Torfbruch bin ich willens mit ſämmt⸗ 
lichem Inventar aus freier Hand zu ver⸗ 
kaufen. 
Abbau Schwarzenau im Oktober 1878. 
Anton Rutkowski, 


Wetter: ſchön. 
Weizen: ſehr matt, 


Roggen: matter, poln. etwas beſetzter 112 4 
Gerfte: 
1 


Hafer: flau, ruſſiſcher 92—102 4 7 3 
Erbſen: flau, Kochwaare 125— 1324. Jutter⸗ 3 


Frühjahr 53,75 „ 


Danzig, 20. November. 


Wetter: trübe. 
Win d: Südweſt. 


und heller Qualität. 


zen fand heute beſſere Beachtung und wurde verkauft 


176 4. per Tonne. wi 
Roggen loco ruhig, inländiſcher nach Qualitat 
120 Pfd. zu 113, 126 Pfd. 121, unterpolniſcher 124 Pfd. 
zu 117 4. per Tonne gekauft. 
120 Brief. > 
Spiritus loco wurde zu 52 . gekauft. 3 


. e VETERAN ZT 


London, 21. November. Der Emir von 
Afghaniſtan ließ das Ultimatum Englands 
unbeantwortet. Das Cabinet beſchloß daher 
nach Indien den Befehl zum i 


telegraphiren. 


Barlın-Köhniche-F 
Berlin - Kölnisehe- 

: a 1 N 8 un. D E72 
rungs- Actien -Gesellschaft, - 

Zur Entgegennahme sowie Aufnahme von Versicherungsanträgen für oben Br 

genannte Gesellschaft empfiehlt sich der Unterzeichnete mit dem Hinzufügen, dass 


dieselbe z. B. im v. J. allein in Berlin 58,3% after adgeldiloffenen Sen 2 
e ihrer günstigen, In- 


S. einige ‚Hundert Scrite eee von & Ma 
agen entgegen⸗ Thorn, den 21. November 1878. 


von 


hellbunt etwas bezogen 
158 4, do. guter 162—164 .#. per 2000 Pfd. 


inl. feiner 114—115 4 per 2000 Pfd. 
flau, ruſſiſche 95— 105 ., inl. feine 
130 #. n 


waare 115—117 4. 


Spiritus⸗Depeſche. 
Königsberg, den 21. November 1878. 
(v Portatius und Grothe.) 
55,25 Brf. 55,00 Gld. 55,00 bez. 
54,30 „ 53,30 „ — 4 


53,50 „ — 4 


Getreide⸗Börſe. 
[L. Gieldzinski.] 


en loco fand heute beſſere Kaufluſt in feiner 2 
Es iſt bezahlt für Sommer⸗ 12 
159 beſſerer 128 Pfd. 161, hellbunt 125 Be. 
175 bis 180 ,. per Tonne. Ruffiiher Wer 
122, 125 Pfd. zu 158 hellbunt 127 Pfd. 
Termine faſt ohne Angebot. 


Termine April⸗Mai 


4 


25 
>, 


Telegraphiſche Depeſche 
der „Strasburger Zeitung“. 


1 
ee 
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Vorrücken zu 4 


Eu 
1 


den berechtigten 


entsprechenden Bedingungen und ihrer 


stlatons - Gschäl 


Ein Deſtillatious⸗Geſchäft am hieſigen 
Platze iſt unter günftigen Bedingungen zu 
verkaufen. >" 
Eventuell wird zugleich das breiftödige, a 


maſſive 
Grundſtück 


mit Nebengebäuden, in beſter Geſchäfts⸗ 
Gegend der Stadt, in welcher die Deſtillation 
betrieben wird, zum Verkanfe geſtellt. 2 

Rechtsanwalt Warda, Thorn. 


Ein Gaſthaus, 


dicht bei der Stadt, nebſt Garten und 2 
ſaal, Kegelbahn und 3 Mrg. preuß. Acke 
land, an der Promenade gelegen, inchufi 
4 Häufer, welche jährlich 180 Thlr. Miethe 
bringen, iſt für den Preis von 6000 Thlr. 
bei 2000 Thlr. Anzahlung, Familienverhaͤlt⸗ 
niſſe halber, ſchleunigſt zu verkaufen. Hypo⸗ 
theken feſt. * 


Nähere Auskunft ertheilt 
Herr O. Siebert in Marienw 


Spielwerke 
4-200 Stücke ſpielend; mit oder ohne 
Expreſſion, Mandoline, Trommel, 


Glocken, Caſtagnetten, Himmelſtimmen, 
Harfenſpiel ꝛc. > 


Spieldoſen 


2186 Stücke jpielend; ferner Neceſſaires, 
Cigarrenſtänder, Schweizerhäuschen, 
Photographie - Albums, Schreibzeuge, 
Handſchuhkaſten, Briefbeſchwerer. 
Blumenvaſen, Cigarren⸗Etuits, Tabaks 
doſen, Arbeitstiſche, Flaſchen, Biergläſer, 
Portemonnaies, Stühle ꝛc., alles mit 
Muſik. Stets das Neueſte empfiehlt 
5 0 H. Heller, Be n. 
Alle angebotenen Werke, in 
denen mein Name nicht ſteht, ſind 
fremde; empf. Jedermann direkten 
Bezug. illuſtr. Preisliſten ſende frauco. 
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(Hauptzweige des Geschäfts) 


in geſchmackvoller und preiswerther Mannigfaltigkeit einge: 
troffen ſind, lade ich zur Beſichtigung meines großen Lagers 
hiermit ee ein. 


Die Preiſe find bekannt billigſt. Sy 


Eduard Lustig. 
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Um die bedeutenden Beſtände meines 


Shui. und Stiefel : Lager? 


1 bolftundi zu räumen, habe ich einen reellen 


Ausverkauf 


zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen veranſtaltet, welcher mit dem heutigen 
4 Tage beginnt und nur bis zum 1. December, dauert. 


M. L. Wohlgemuth. 


= Rübkuchen, = 

= Leinkuchen, = 
= Roggenkleie und = 

= Weizenkleie. = 

Prima 
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| vorm, F. L. Höltzel, 38 Je Woche frisch zus de Mühlen 
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Graudenz, Herrenstrasse 10, 


empfiehlt seinen eröffneten 


liefern franco jeder Bahnstation, ebenso 
mit successiver Abnahme. 


Graudenz, 


Gebrüder Neumann. 
Grossen 


Thorn. 

8 2 bis 6 Längen ſchneidend, wel W 1 0 14 A 94 a EEE ET TE TE 
b f b N 80 |- N Ash UI 116 l, ernten tolle f. vo eih u achts- Ausverkauf. Wer ſich ein reichliches 
1994 Conſtruction die größte Verbreitung erworben haben, liefern ſchon von Rm. 60 an; Feste Preise. Baare Casse 50%. Nebeneinkommen 


i jeder Bahnſtation. ur verſende franco > gratis. Aufträge nimmt entgegen- — Proben nach ausserhalb vostfrei 
8 irsch K postfrei. 3 raſch und ſicher ſchaſſen will, wende ſich sub 
. es »2000% and. Cen tral⸗ Annoncen De. 


. Mayfahrth & Comp., Mafchinenfabrik, Frankfurt a. M. dition von G. L. Daube & Co. Wie 
Für Redaktion und Verlag verantwortlich: R. 3 in n „ der e der . Segen 8 Van (N. Ban. in 3 => 


R 


. N 

nr N £ 

y * 1 Br * 2 8 1 2 r 
sn n ih In 


